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Ich möchte auf das abnehmende Schulinteresse in der Sekundarstufe eingehen. Nach meiner
Auffassung endet in diesem Zeitraum die psychische Entwicklungsphase der Latenz, die für
das Lernen relativ fruchtbar ist, um dann in die problematische Phase der Pubertät
überzugehen. Hier tritt eine äußerst konfliktgeladene, ambivalente Spannungssituation für die
Schüler auf, die sich unter anderem in starken emotionalen Bindungs- und
Ablehnungsgefühlen und den entsprechenden Verhaltensweisen gegenüber Erwachsenen
(LehrerInnen) und Mitschülern äußert. Ebenso sind bei vielen Schülern (besonders bei uns in
Moabit) erhebliche Sozialisationsprobleme, hauptsächlich familiär begründet, auszumachen.
Die Belastungen, die für Schüler und LehrerInnen entstehen, sind oft erheblich. Häufig
verdichten sie und eskalieren so, daß Konflikte entweder gewalttätig und offen oder durch
Abkapselung und Rückzug ausgetragen werden. Störungen des Lernens und Unterrichtens
zeigen sich dann in Verweigerung, Desinteresse oder lautstarkem Protest. Daneben sind
körperliche Gewalt gegen Dinge und Personen, Erpressungen und Drohungen in und
außerhalb der Schule in erschreckendem Umfang offen oder verdeckt festzustellen.
Für Schüler und LehrerInnen fehlen meist die Möglichkeiten des Austauschs, des Gesprächs,
des Dialogs ect. In der Regel bleibt jeder mit dem Problem allein, was besonders für Schüler
zutrifft, die in problematischen Familiensituationen leben. Folglich sollten Zeit, Raum und
Möglichkeiten für Schüler und LehrerInnen geschaffen werden, um sinnvolle, entlastende
Begegnungen zu ermöglichen. Für LehrerInnen sollten Möglichkeiten der Supervision
(natürlich auf freiwilliger Basis) geprüft und verwirklicht werden.
Für Schüler unserer Hauptschule in Berlin-Moabit werden wir in Kürze einen Versuch mit
vier wöchentlichen Klassenstunden beginnen. In diesen Stunden werden die beiden
Klassenlehrerinnen die Klasse betreuen. Unterrichtliches Lernen ist hier nicht der
Mittelpunkt, vielmehr sollen hier alle Formen und Inhalte von Begegnungen zwischen den
Schülern einer Klasse und zwischen Schülern und LehrerInnen (gesamte Klasse, Kleingruppe
oder Einzelgespräch) ermöglicht werden. Entscheidend wird sein, daß in einer beruhigten,
nicht unter dem Zeitdiktat des unterrichtlichen Lernens stehenden Atmosphäre Nähe und
Akzeptanz entstehen können. Diese Stunden können dann ein emotionaler Sammlungs- und
Mittelpunkt für den Schülervormittag werden, ein Stück Wohnung und Ort der
Identitätsstärkung, die häufig außerhalb der Schulzeit nicht  stattfindet. Je nach Interessen-
und Bedürfnislage der Klasse sind vielfältige Formen und Inhalte einer Klassenstunde
denkbar: Gemeinsam Frühstücken, Klassenrat, Klassentagebuch, Gespräche, Spiele aller Art,
Entspannungs-, Konzentrations- oder Bewegungsübungen, Musikhören, Singen,
Kennenlernen der Familien, Spaziergang, Theaterspiel, Einzelarbeiten, Vorstellen von
Unterrichtsergebnissen oder persönlicher Hobbies, Aktuelles Besprechen (Tageszeitungen
abbonieren!), Klassenraumbetreuung (Tiere u.a.) u.v.a.m.
Seit Jahren existiert bei uns eine Stunde (Klassenversammlung), die jede Klasse pro Woche
mit den beiden Klassenlehrerinnen verbringt und die im Sinne eines Klassenrates (die
wichtigsten Problemfälle, Organisation) genutzt wird. Da diese Stunden jedoch als zeitlich
nicht ausreichend angesehen wurden, sind Versuche in Richtung o.g. Klassenstunde gemacht
worden, die äußerst positiv verliefen, so daß nun die vier regelmäßig stattfindenden
Klassenstunden eingerichtet werden.
Neben dieser einen Maßnahme zur Verbesserung der allgemeinen „Klassen- und Schulkultur)
arbeiten wir aber ebenso intensiv an der Verbesserung und Umbestaltung des Unterrichts,
z.B.: Zwei-LehrerInnensystem in Deutsch und Mathematik, Projekttage und -woche (ebenso



im Zwei-LehrerInnensystem), Planung fächerübergreifender Grundkurse, handlungsaktives
Lernen, Berufspraktika etc.
Interesse an Schule und Lernen kann für Kinder und Jugendliche in der Sekundarstufenzeit
meines Erachtens erst dann sinngebend entstehen, wenn die Dimensionen der Erziehung (vgl.
z.B. Klassenstunde) mit denen des unterrichtlichen Lernens (Grundkurs/Projekt o.ä.) eng
verknüpft und aufeinander bezogen werden.
Deshalb sollte Schule überschaubar, persönlich und nah sein. Schule muß auf die spezifischen
Lebensbedingungen psychischer (Pubertät) und sozial-ökonomischer Art der Schüler
eingehen, damit sich Identitätsstärkung, Sinngebung und Interessen entwickeln können. Bevor
die äußere Welt (Unterrichtsinhalte und Formen!) aufgenommen und lernend verarbeitet
werden kann, muß zunächst die innere, seelische Welt der Schüler, ins pädagogische
Blickfeld geraten und sowohl schulisch als auch didaktisch angemessen berücksichtigt
werden. Nicht zuletzt ist dies die einzige (gesellschaftlich verbleibende) Möglichkeit, auf die
Gewalt-Aggressionsspirale positiv, d.h. prophylaktisch einzuwirken.


